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Reformationszeit
H eike Talken berger: S in tflu t. Prophetie und Zeitgeschehen in Texten und H o lz­
schnitten astrologischer Flugschriften 1488-1528 (= Studien und Texte zur Sozialge­
schichte der Literatur 26), Tübingen (Max Niemeyer Verlag) 1990, 570 S.
Gegenstand der umfangreichen Dissertation sind astrologische Flugschriften, die in 
Zusammenhang mit der Sintflutdebatte, die in den zwanziger Jahren des 16. Jahrhun­
derts ihren Hönepunkt erreichte, verfaßt wurden. Die Vorhersage einiger Astrologen, 
infolge einer Konjunktion mehrerer Planeten im Sternzeichen der Fiscne würde es im
Februar 1524 zu einer zweiten Sintflut kommen, führte bereits 1512 zu einer ersten 
Auseinandersetzung um den Stellenwert dieser Prognose, die sich ab 1520 intensivierte 
und erst nachdem der angekündigte Weltuntergang nicht eingetreten war, ihr Ende 
fand. Die Autorin will jedoch nicht nur die 1512 und 1520 bis 1524 im deutschen 
Sprachraum erschienenen, für oder -  was weit öfter der Fall war -  gegen die Sintflut­
prophetie argumentierenden Flugschriften einer Analyse unterziehen; sie widmet Jo ­
hann Lichtenbergers „Pronosticatio“ (1488) und Joseph Grünpecks „Spiegel der 
himmlischen, natürlichen und prophetischen Sehungen' (1508) längere Kapitel, um 
den Einfluß beider Schriften auf die Sintflutdebatte zu belegen, und geht schließlich im 
letzten Teil der Arbeit auf die astrologischen Jahresvorhersagen zwischen 1524 und 
1528 sowie die evangelische Astrologiekritik nach 1524 ein. Dam it kann die Sintflutde­
batte in ihrer Entstehung und Entwicklung verfolgt und in die astrologisch-prognosti­
sche Tradition eingeordnet werden. Angestrebt wird dabei eine „gleichrangige Analyse 
von Texten und Bildern“ (S. 25) der behandelten Flugschriften. Die Beschreibung und 
Deutung von Holzschnitten -  meist Titelbildern -  nimmt denn auch breiten Raum ein 
(die besprochenen Holzschnitte sind im Anhang in Anschluß an das Literatur- und 
Quellenverzeichnis abgebildet). Die Bedeutung, die den Illustrationen beigemessen 
wird, zeigt sich auch darin, daß dem eigentlichen Untersuchungsteil ein Kapitel über 
„Das Bild als Quelle des H istorikers“ (S. 29-54) vorangestellt wird. Ausgehend von 
Erwin Panofskys an Aby Warburg anschließenden Überlegungen zur ikonologischen 
Methode wird die Frage aufgeworfen, unter welchen Voraussetzungen und auf welche 
Art und Weise Bilder als historische Quellen genutzt werden können. Einige theoreti­
sche Ansätze, die eine Antwort auf ebendiese Frtge versuchen, werden vorgestellt (K. 
Hoffmann, M. Baxandall, H . M öbius und H . Olbricht, R. Wohlfeil), bevor deren A n­
wendbarkeit auf die Sintflutschriften diskutiert wird. Uber eine formale Analyse 
(Technik, Bildkomposition, Motiv, Zeitstruktur im Bild) möchte die Autorin zur in­
haltlichen Analyse gelangen, die die Fragen nach der „Funktion [der Illustrationen] in 
Bezug auf das Anliegen der [jeweiligen] Schrift im Rahmen der reformatorischen Ö f­
fentlichkeit“ (S. 51) ins Zentrum rücKt. Die Beschreibung und Deutung der deutschen 
Erstausgabe von Lichtenbergers „Pronosticatio“ und Grünpecks „Spiegel“ in den dar­
auffolgenden Kapiteln dient nicht nur dazu, den Einfluß dieser wichtigen prognosti­
schen Schriften auf die Sintflutdebatte zu veranschaulichen, sondern will zugleich H el­
ga Robinson-Hammersteins These, daß es sich bei Grünpecks „Spiegel“ um eine po­
pularisierte Adaption von Lichtenbergers Prognostik handle, überprüfbar machen. Die 
Autorin geht zunächst auf Johann Lichtenberger ein, liefert Daten zur Biographie und 
zur DrucKgeschichte seines berühmtesten Werks, bevor sie zentrale Themen der Weis­
sagung nennt und Lichtenbergers Haltung zu den politischen und religiösen Entwick­
lungen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts herausarbeitet. Dabei wird deutlich, 
daß die Klage über den desolaten Zustand von Kirche und Reich in der „Pronosti­
catio“ darauf zielt, die Reformbedürftigkeit der kirchlichen Institutionen aufzuzeigen, 
die Führungsposition der Habsburger im Reich zu legitimieren und zu stärken uncfdie 
Untertanen zu einem christlichen Lebenswandel und zum Gehorsam gegenüber der 
Obrigkeit zu ermahnen. Die konservative Tendenz der „Pronosticatio ', die der Idee 
einer weltbeherrschenden Ordnung, der sich die Angehörigen aller Stände zu unter­
werfen haben, verpflichtet ist, äußert sich auch darin, daß auf Vorhersagen, die geeig­
net wären, den Veränderungswillen der Leser zu stärken und damit die Umsturzgefahr 
zu erhöhen, verzichtet wird. Die Illustrationen appellieren zwar in geringerem Maße 
als der Text an die Emotionen der Rezipienten, stehen jedoch in Einklang mit dessen 
Botschaft. Auch in Grünpecks „Spiegel ‘ werden die Mißstände in Kirche und Reich 
beklagt. Die Schrift, die den Charakter einer Büßpredigt hat, fordert die geistliche und 
weltliche Obrigkeit dazu auf, dem Autoritätsverfall durch Rückkehr zu einer christ­
lich fundierten Verhaltensweise Einhalt zu gebieten, und mahnt die Untertanen zur 
Unterordnung. Neben deutlichen Parallelen zwischen der „Pronosticatio“ und dem 
„Spiegel“ erkennt die Autorin jedoch auch grundlegende Differenzen, die ihrer An­
sicht nach Robinson-Hammersteins Thesen als fragwürdig erscheinen lassen: Während 
Lichtenberger eine im wesentlichen politische Reformvorstellung entwickelt, die sich 
auf idealisierte Retterfiguren stützt, fordert Grünpeck eine moralische Umkehr, aus 
der erst äußere Reformen resultieren können. N ach einem kürzeren Exkurs über eine 
anonyme Praktik aus dem Jahre 1521, die Vorhersagen Lichtenbergers und Grünpecks
aktualisiert, wendet sich die Autorin ihrem eigentlichen Thema, den Flugschriften 
über die für das Jahr 1524 angekündigte Sintflut zu (S. 154 ff.). Aus der Menge der in 
verschiedenen Sprachen und Ländern erschienenen Schriften zur Sintflutdebatte hat sie 
diejenigen Publikationen gewählt, die von deutschsprachigen Autoren verfaßt oder im 
deutschsprachigen Raum gedruckt worden sind, um an diesem Material exemplarisch 
einige Thesen insbesondere aus der italienischen Forschung zu diskutieren und den 
Stellenwert der Sintflutdebatte innerhalb der frühreformatorischen Publizistik zu be­
stimmen. Zunächst wird die Sintflutprophetie bis 1519 Umrissen (Johann Stöffler und 
Jakob Pflaum, Luca Gaurico, Johann Virdung, Albert Pigghe, Agostino N ifo) und ein 
Überblick über die Schriften, die in Zusammenhang mit einer Lichterscheinung über 
Wien im Jahr 1520 zur Sintflutprognose Stellung beziehen, geboten (Pamphilius Gen- 
genbach, Johann Virdung). Was bereits in diesen frühen Äußerungen zur Sintflutpro­
phetie beobachtet werden kann -  die mehrheitlich skeptische Einschätzung der Pro­
gnose und die bewußte „Verknüpfung von Sintflutargumentation und Beurteilung des 
Zeitgeschehens“ (S. 184) gilt auch für die Textgruppe, die zwischen 1521 und 1524 in 
Druck geht. Wie bereits bei Lichtenberger und Grünpeck sind es politische und reli­
giöse Mißstände, die mit Hilfe einer astrologischen Argumentation angeprangert wer­
den. Bei aller Kritik an Kirche und Reich ist jedoch die wertkonservative, auf D iszipli­
nierung der Untertanen bedachte Tendenz nicht zu übersehen. So wird das reformato- 
rische wirken Martin Luthers von den meisten Autoren angegriffen und als Versuch 
gedeutet, bestehende Ordnung zu beseitigen und die -  angesichts der Bedrohung 
durch die Türken so wichtige -  Einheit des Reichs zu zerstören. Obwohl prognosti­
sche Schriften im Dienst der Reformationspropaganda stehen konnten, hat Luthers 
Astrologiekritik dazu geführt, daß die Mehrzahl der reformatorisch gesinnten Autoren 
sich nur am Rande mit der Sintflutdebatte beschäftigt hat. Es ging ihnen vielmehr dar­
um, den Wert respektive Unwert astrologischer Vorhersagen allgemein zu diskutieren 
und die Rezipienten von einer astrologiscnen zu einer apokalyptischen und damit bib­
lisch fundierten Zukunftsbetrachtung, die erst die richtige Einschätzung der Gegen­
wart ermögliche, zu führen. In den Schriften reformatorischen Ursprungs zeigt sich 
noch deutlicher, was auch für die Veröffentlichungen katholischer Autoren gilt, näm­
lich, daß die Sintflutdebatte prim är als Aufhänger für eine Diskussion über zeitgenös­
sische Krisenerscheinungen unpolitischen, sozialen und religiösen Bereich fungiert.
Die gründliche und, abgesehen von einigen Ungenauigkeiten bei der Wiedergabe 
fremdsprachiger Titel und Zitate, zuverlässige Studie ist ein nützliches Hilfsmittel für 
all diejenigen, die sich für prognostische Literatur zwischen 1488 und 1530 interessie­
ren. In flüssiger und bemerkenswert verständlicher Sprache führt sie ein in Texte, die 
für heutige Leser in mehr als einer Hinsicht unzugänglich erscheinen können. Aus­
führliche bibliographische Angaben und ein umfangreicher Anmerkungsapparat ver­
vollständigen einen Text, der mit dem Anspruch verfaßt wurde, die gewählte Material­
basis möglichst umfassend zu beschreiben und einzuordnen. Allerdings hätten selekti­
vere Forschungsberichte und eine straffere Gestaltung insbesondere der deskriptiven 
Partien, beispielsweise der Bildbeschreibungen, die Lesefreundlichkeit erhöht, ohne 
den Informationsgehalt entscheidend zu mindern. Angesichts der Ausführlichkeit, mit 
der prognostische Schriften, die nicht direkt zur Sintflutdebatte gehören, besprochen 
werden, überrascht es, daß die Prodigienliteratur ohne nähere Begründung aus der 
Diskussion ausgeklammert bleibt. N och erstaunlicher ist die Tatsache, daß die Flug­
blätter zur Sintflutdebatte nicht berücksichtigt werden, obwohl die Autorin den Text- 
Bild-Relationen in frühneuzeitlicher Publizistik große Bedeutung beimißt. Im Gegen­
satz zur Flugschrift, die nicht nur spärlich, sondern nicht selten auch zufällig illustriert 
ist -  ein Umstand der fast völlig außer Acht gelassen wird - , ist das Flugblatt gekenn­
zeichnet durch einen meist engen und bewußten Bezug zwischen Bild- und Textteil. 
Flugblätter sind demnach besonders geeignet, das komplexe Verhältnis zwischen Text 
und Bild in frühneuzeitlicher Publizistik zu dokumentieren.
Zu den wichtigsten Ergebnissen der Studie gehört die Einsicht, daß die Sintflutde­
batte in engstem Zusammenhang mit der sich nerausbildenden reformatorischen Ö f­
fentlichkeit steht. Das Bewußtsein der Autoren, daß ihnen angesichts eines sich rapide 
vergrößernden und zunehmend heterogenen Rezipientenkreises ganz neue Wirkungs­
möglichkeiten eröffnet werden, führt zu einer „Anpassung an neue Kommunikations­
strukturen“ (S. 382). Sowohl in der Text- als auch in der Bildgestaltung offenbart sich
der Wille, durch Popularisierung gelehrter Inhalte auf ein breites Publikum zu wirken. 
Zu Recht hebt die Autorin deshalb die Rolle der Sintflutdebatte bei der Vermittlung 
von „populärer Kultur“ und „Elitekultur“ und bei der Verbreitung wissenschaftlicher, 
insbesondere astronomischer Erkenntnisse unter weiteren Kreisen der Bevölkerung 
hervor. Die These allerdings, die Sintflutschriften wollten in erster Linie „das ,Infor­
mationsniveau über brennende Fragen der Zeit“ anheben“ (S. 386), greift als Funk­
tionsbestimmung zu kurz. Zutreffender scheint mir die Erklärung, die untersuchte Pu­
blizistik diene wesentlich dazu, vorhandene Ängste zu thematisieren und Möglichkei­
ten ihrer Bewältigung offenzulegen (S. 393). Darüber hinaus wäre zu fragen, wie die 
auffällige Koppelung von Kritik an Kirche und Staat und Warnung vor Aufruhr, vor 
dem Zerstören bestehender Ordnungen, zu interpretieren ist, welchen Platz die Sint­
flutschriften im Spannungsfeld von Reformbestrebungen und dem Willen zu politi­
scher und religiöser Disziplinierung einnehmen. Eine stärkere Orientierung an eben­
diesen Fragen nach der politisch, sozialen und religiösen Funktion der Sintflutschrif­
ten gerade auch im Hinblick auf die sich anbahnende Reformation hätte dieser infor­
mativen und Neuland erschließenden Studie noch mehr Griffigkeit verliehen.
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